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Studiengang Consumer Health Care:
Anliegen und Organisation
Marion Schaefer, Christian Belgardt und Editha Räuscher,Berlin An der Schwelle
des Informationszeitalters wird zu Recht eine praxisnahe, integrative und gleichzei­
tig flexible Ausbildung des Nachwuchses für die Wissenschaft und die Wirtschaft
angemahnt. Obwohl die Universitäten auf Grund ihrer über Jahrhunderte gewach­
senen Strukturen und ihrer relativ eng angelegten fachspezifischen lehre diesen
Forderungen nur bedingt nachkommen können, bemühen sie sich, nicht zuletzt un­
ter dem Druck eines internationalen Trends, neue Formen der Postgradualausbil­
dung anzubieten. Aus diesem Grunde wird derzeit an der Humboldt-Universität ein

weiterbildender Ergänzungsstudiengang vorbereitet, der im Frühjahr 2001 beginnen
wird.

ihre Website weiter zu einem Portal für
dermopharmazeutische Themen aus­
zubauen.

Hierzu gehört auch die Verlinkung
der GD-Homepage mit den Online-Ver­
sionen von Fachzeitschriften. Dies
wurde bereits Anfang des Jahres für
das von der Firma Cognis herausge­
brachte Fachblatt Skin Care Forum
und vor kurzem auch für das GD-eige-

Notwendigkeit und Anliegen
des Studienganges
Der Arzneimittelmarkt weist bekannt­
lich eine hohe Dynamik auf: Neue Pro­
dukte werden entwickelt und einge­
führt, durch ihre Prüfung und Anwen­
dung, aber auch durch die begleitende
Forschung wird ständig neues Wissen
generiert, das auf den Markt zurück­
wirkt. Der Wettbewerbsdruck unter
den Marktteilnehmern, die um knap­
per werdende Ressourcen für die ge­
sundheitliche Betreuung der Bürger
konkurrieren, nimmt zu und wird
durch die technischen Möglichkeiten
der modernen Kommunikation und In­
formationsverarbeitung verschärft.

In dieser Situation steigen auch die
Anforderungen an diejenigen, die auf
diesem komplexen Markt agieren und
Entscheidungen treffen müssen. Dabei
ist nicht nur pharmazeutisch-medizini­
sches Wissen gefragt, sondern auch
wirtschaftliches Denken auf der Basis
des geltenden Rechts, das gleichzeitig
zukunftsgerichtet sein muss. Absol­
venten einer universitären Ausbil­
dung, die traditionsgemäss in einzelne
Fächer gegliedert ist und bei zuneh­
mender SpezialiSierung wenig Frei­
raum für ein fächerübergreifendes Ler­
nen lässt, spüren deshalb immer stär­
ker, dass die durchlaufene Ausbildung
nur bedingt Fähigkeiten für die Berufs­
ausübung auf diesem spezifischen
Sektor vermitteln kann, so dass die
stärker erfahrungsgestützte Einarbei-
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ne Wissenschaftsjournal DermoTopics
realisiert. Die erste Ausgabe der
Druckversion von DermoTopics ist En­
de Oktober erschienen und hat bei ih­
rer Zielgruppe, den Dermatologen,
großen Gefallen gefunden. Vom nächs­
ten Jahr an wird DermoTopics viermal
jährlich erscheinen.

Dr. Joachim Kresken
Vorsitzender der GD

tungsphase immer länger wird. Aber
auch erfahrene Mitarbeiter sehen sich
den Herausforderungen einer immer
schneller verlaufenden Entwicklung
ständig aufs Neue ausgesetzt, weil die
sich rasant entwickelnden technischen
Möglichkeiten der Kommunikation
auch neue Strukturen hervorbringen,
die Bestehendes in Frage stellen.

Die Zusammenarbeit zwischen
Marktteilnehmern, die zum Teil unter­
schiedliche Interessen verfolgen, auch
wenn sie letztlich alle dem Verbrau­
cher verpflichtet sein müssen, setzt
Verständigungsfähigkeit und Koopera­
tionswillen voraus. Beides wird dann
besonders gut entwickelt sein, wenn
man die .Interessenlage der Partner
und ihre Argumentationslinien kennt.
Zu einer Konsensfindung beizutragen,
die die unterschiedlichen Interessen
der Beteiligten, einschließlich der Ver­
braucher, berücksichtigt, ist deshalb
auch ein wichtiges Ziel des Studien­
ganges. Die dazu unerlässliche Kom­
munikation, die mitunter auch fir­
menintern, etwa zwischen der For­
schungs- und der Marketingabteilung
zu wünschen übrig lassen kann, muss
demzufOlge in der Einheit von Inhalt
und Funktion bewertet und gestaltet
werden. Dies wiederum lässt sich nur
dann bewerkstelligen, wenn Vertreter
unterschiedlicher Fachrichtungen und
Tätigkeitsbereiche ihr Wissen zur Ver­
fügung stellen und aufeinander zuge­
hen.

Interdisziplinarität und
Integration
Ein wesentliches Anliegen des Studi­
enganges besteht deshalb in seiner In­
terdisziplinarität und der fächerüber­
greifenden Stoffvermittlung, die eine
Diskussion von Erkenntnissen aus un­
terschiedlichen Blickwinkeln und mit
unterschiedlichem Erfahrungshinter­
grund gestattet. Die so verstandene In­
terdisziplinarität hat zwangsläufig
auch verschiedene Facetten: Sie ist
zum einen dadurch gegeben, dass
Lehrkräfte aus allen Gebieten gewon­
nen wurden, die für das Gesundheits­
system relevant sind. Sie kommen so­
wohl aus dem universitären bezie­
hungsweise akademischen Bereich als
auch aus der Wirtschaft und von
Behörden. Bezogen auf die Fachgebie­
te, sind neben der Medizin und Phar­
mazie vor allem die 'Wirtschaftswis­
senschaften, die Rechtswissenschaf­
ten, aber auch die Kommunikations­
wissenschaft zu nennen. Reflektiert
wird dieser bewusst angestrebte Grad
an Interdisziplinarität aber auch durch
die unterschiedliche Zusammenset­
zung der Teilnehmer des Studiengan­
ges. Dabei soll die außerhalb des un­
mittelbaren Arbeitsalltags stattfinden­
de Beschäftigung mit den verschiede­
nen gesundheitspolitschen, aber auch
ökonomischen und kommunikativen
Aspekten der Gesundheitsversorgung
die Teilnehmer in die Lage versetzen,
entsprechende Diskussions- und Ver­
haltensweisen in die berufliche Praxis
zu übertragen. Um diesen Lernprozess
zu forcieren, sollen zusätzlich zu den
traditionellen Lehrveranstaltungen so
genannte nDebatten« stattfinden. An­
hand verschiedener nFälle«, die kon­
krete Fragestellungen aus dem The­
menbereich der einzelnen Module auf­
greifen, sollen die Teilnehmer die Dis­
kussion aus der Sicht einzelner Interes­
sengruppen führen. Das Szenario sieht
vor, dass dabei zunächst die Sicht der­
jenigen Interessengruppe eingenom­
men wird, der man sich zugehörig
fühlt beziehungsweise mit der man
sich weitgehend identifizieren kann. In
einem späteren Stadium sollen dann
auch die Sichtweisen gewechselt wer­
den, das heißt der Kassenvertreter soll
aus der Sicht der Pharmazeutischen
Industrie argumentieren und umge­
kehrt.

Zielgruppen des Studienganges
und Zugangsvoraussetzungen
Aus dem generellen Anliegen des Stu­
dienganges leiten siell auell die Ziel­
gruppen ab, für die eine Teilnahme am
Aufbaustudiengang zweckmässig er­
scheint. Dies sind zunächst Mitarbeiter
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.!. der pharmazeutischen Industrie, der
Krankenkassen, aber auch von Consul­
ting Unternehmen oder berufsständi­
schen Verbänden beziehungsweise
Behörden, bei denen die Einarbeitung
in ein neues Tätigkeitsfeld bezie­
hungsweise die Vorbereitung auf die
Übernahme von Führungsaufgaben im
Vordergrund steht. Berufsanfänger er­
halten durch den Studiengang die
Möglichkeit, eine Zusatzqualifikation
zu erwerben, die die Einstiegschancen
im Gesundheitsbereich erhöht, nicht
zuletzt durch die Kontakte, die sich im
Verlauf der Weiterbildung selbst erge­
ben. Zugangsvoraussetzung ist ein ab­
geschlossenes Hochschulstudium auf
einem Gebiet, das für die Gesundheits­
versorgung relevant ist. Vorzugsweise
sind dies die Medizin, die Pharmazie,
die Wirtschaftswissenschaften, aber
auch andere Naturwissenschaften wie
Chemie und Biologie sowie Jura und
Kommunikationswissenschaften. An­
dere Abschlüsse können im Einzelfall
nach individueller Prüfung akzeptiert
werden.

Um eine möglichst effektive Form
der Weiterbildung zu gewährleisten,
soll die Stärke des Studiengangs maxi­
mal 25 Personen betragen, wobei ein­
mal pro Jahr immatrikuliert wird.

Studienform und Studiendauer
Das auf anderthalb Jahre konzipierte
Studium ist in insgesamt 13 Module
gegliedert, die über ein credit-point­
System gewichtet werden. Es ist vor­
gesehen, dass einzelne Module auch
als singuläres Angebot genutzt wer­
den können und mit einem Zertifikat,
das die vermittelten Inhalte bestätigt,
abschließt. Dadurch ergibt sich für die
Teilnehmer die Möglichkeit, selektiv
einzelne Themenbereiche zu absolvie­
ren und sich unter Nutzung anderer
Weiterbildungsangebote individuell
und gezielt auf berufliche Aufgaben
vorbereiten zu können. Ob eine Auf­
nahme zusätzlicher Hörer in den lau­
fenden Kurs erfolgen kann oder einzel­
ne Module zusätzlich angeboten wer­
den müssen, zum Beispiel auch als
Wochenendveranstaltungen hängt von
der Nachfrage ab.

Für den Kurs sind vorzugsweise
14-tägige Blockveranstaltungen pro
Quartal vorgesehen. Für die zeitliche
Organisation wird jedoch eine gewisse
Flexibilität dann erforderlich sein,
wenn ein solcher Rhythmus mit den
dienstlichen Verpflichtungen der Teil­
nehmer kollidiert.

Selbstudium, Seminararbeiten und
. Prüfungen richten sich nach den Fest­

legungen der Studien- und Prüfungs­
ordnung, die weitestgehend durch uni-
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versitätsinterne Standards vorgegeben
sind.

Aus Gründen des Zeitgewinns
wird der Studiengang zunächst als
weiterbildender Ergänzungsstudien­
gang etabliert, die Umwandlung in ei­
nen Masterstudiengang ist vorgese­
hen. Bei Erfüllung der notwendigen
Eingangsvoraussetzungen und der er­
folgreichen Verteidigung einer Master­
arbeit können aber auch bereits Teil­
nehmer des Pilotstudienganges, der im
März 2001 beginnt, nach Abschluss
den Master-Titel beantragen.

Der Studiengang ist kostenpflich­
tig, die zu entrichtenden Gebühren be­
laufen sich auf insgesamt 15 000 DM,
wobei auf Antrag eine begrenzte An­
zahl von Stipendien vergeben werden
kann. Studiensprachen sind Deutsch
und Englisch.

Anbindung des Studienganges
und Kooperation
Der Studiengang Consumer Health
Care wird bis Ende 2002 durch die
Mathematisch -naturwissenschaftliche
Fakultät der Humboldt-Universität ge­
tragen und wechselt nach dem gegen­
wärtigen Stand der Diskussion danach
an die Medizinische Fakultät der HU
(Charite). Dadurch ergeben sich exzel­
lente Möglichkeiten der Kooperation
mit der Medizin, insbesondere in Zu­
sammenhang mit dem an der HU be­
reits eingeführten Reformstudiengang.
Kooperationen auf nationaler Ebene
sind vor allem durch die Referenten
selbst gegeben, die aus sunterschiedli­
chen Unternehmen, Institutionen, Ver­
bänden und Behörden kommen.
Schrittweise ausgebaut wird auch die
Zusammenarbeit mit gesundheitsrele­
vanten Internet-Unternehmen, soweit
dies zweckmäßig erscheint und von
Nutzen für den Studiengang ist. Die in­
ternationale Kooperation ist in Vorbe­
reitung und soll in verstärktem Maße
mit der Umwandlung des Ergänzungs­
studienganges in einen Masterstudi­
engang umgesetzt werden. Partner
aus Großbritannien, den Niederlanden
und Schweden haben ihre Bereitschaft
zur Mitarbeit bereits prinzipiell zuge­
sagt.

Inhalte des Studienganges
Die inhaltliche Gestaltung des Studien­
ganges folgt notwendigerweise dem
beschriebenen Anliegen. Im Vorder­
grund steht dabei die konsequente
Verbraucherorientierung und die dazu
notwendige enge Verknüpfung von
Natur-, Geistes- und Kommunikations­
wissenschaften. Die modernen Infor­
mationstechnologien und ihre Bedeu­
tung für den Arzneimittelmarkt wer-
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den in einem eigenen Modul behan­
delt. Gleichzeitig werden die dadurch
veränderten inhaltlichen, technischen
und logistischen Bedingungen auch in
den übrigen Modulen berücksichtigt.
In engem Zusammenhang damit steht
auch der breite Themenkreis des Da­
tenmanagements im Gesundheitswe­
sen als ein weiterer inhaltlicher
Schwerpunkt, der diesen Studiengang
von vergleichbaren Angeboten ab­
hebt. Die detaillierte Gliederung der
thematisch festgelegten Module be­
müht sich um eine möglichst breite
Diskussion des jeweiligen Hauptthe­
mas aus unterschiedlichen Blickwin­
keln. Durch eine Anpassung einzelner
Vortragsthemen an aktuelle Entwick­
lungen ist darüber hinaus eine ausrei­
chende Flexibilität gewährleistet. Die
Absolventen des Studienganges kön­
nen deshalb davon ausgehen, dass sie
auf dem Stand des jeweils aktuellen
Wissens ausgebildet werden.

Forschungskapazität und
Veranstaltungen
Als Auftakt des Studienganges hat be­
reits am 27. Juni 2000eine gut besuch­
te wissenschaftliche Veranstaltung
stattgefunden, auf der der Studien­
gang vorgestellt wurde (s. auch PZ NI.
27/2000, S. 2229). Namhafte Referen­
ten, die auch Lehraufgaben im Studi­
engang übernehmen werden, haben
anschließend aus ihren Arbeitsgebie­
ten berichtet und damit einen Vorge­
schmack auf die Ausbildungsinhalte
gegeben. Einmal pro Jahr ist eine der­
artige öffentliche Veranstaltung auch
zukünftig geplant, wobei verschiedene
Gastreferenten aus dem In- und Aus­
land eingeladen werden sollen. Sobald
erste Ergebnisse aus den Abschlussar­
beiten vorliegen, soll dieses Gremium
auch genutzt werden, um sie einer
breiteren Öffentlichkeit vorzustellen.
Das wissenschaftliche Potenzial der
Abschlussarbeiten soll außerdem ziel­
gerichtet dazu genutzt werden, beglei­
tend Forschungskapazität aufzubauen.
Sofern dabei ein entsprechendes Qua­
litätsniveau erreicht wird, kann die Ar­
beit im Ausnahmefall auch in Zusam­
menarbeit mit der Arbeitsgruppe Arz­
neimittelepidemiologie/Sozialpharma ­
zie an der HU als Promotion weiterge­
führt werden.

Unterstützung durch den Verein
IIConsumer Health Carell
Mit dem Ziel, Lehre und Forschung auf
dem Gebiet nConsumer Health Care((
zu unterstützen, wurde am 27. Juni
1999 der Verein nConsumer Health
Care(( gegründet. Er steht dem Ergän­
zungsstudiengang vor allem in organi-
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